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Von HANS JÜRGEN TISCHIEDEL

Raffaels 7zwischen 1514 un: 1517 geschaffenes Fresko, das der Stanza dell’ın-
cendio dı Borgo 1m Vatikan ıhren Namen gegeben hat, bjetet 1m linken eıl die
fast exakte Ulustration eıner Szene AUS Vergıils Aeneıs (Z  /-2 Aeneas tragt
seinen alten, gebrechlichen Vater Anchises auf dem Rücken; neben ıhnen geht
der DAYTUUS Tulus (  ’ den dreien tolgt Creusa, die al des Aeneas, die
Multter des Knaben.

Diese Darstellung VO der Flucht der Famlıulıie Aaus dem brennenden TIro1a, W1€e
Aeneas s1e der Könıi1gın ıdo erzählt, repräsentiert eıne 1in der bıldenden Kunst
außerordentlich verbreıtete Motivtradıition!. Die Belhiebtheit Mag sıch nıcht al-
lein AUS der Popularıtät der lıterarıschen Vorlage erklären, sondern 1St ohl mehr
och der Botschaft zuzuschreıben, die ber Jahrhunderte VO dem Biılde 4aUS-

1ST. Denn die Flucht AUS 'Iro1a steht Begınn der Geschichte Roms,
S1e begründet Idee un:! Anspruch des ımperıum Romanum, s1e jefert eiınen
Schlüssel ZUuU Verständnıis der geistigen FEinheıt Europas. Aus solchem Anfang
spricht eın humaner Konsens, der Grundwerte des Gemeinschaftslebens WwW1e€e
tamılıären Zusammenhalt heute spricht INan in dem Zusammenhang VO Ge-
neratiıonenvertr. ag Pflicht- un Verantwortungsbewulßstsein ebenso einschlie(ßt
W1e€e den Sınn für die Bedeutsamkeıt VO Iradıtion un:! Kontinuntät.

ber auch WE sıch die neuzeıtlichen bildnerischen Gestaltungen fast A4US -

nahmslos mehr oder wenıger CNS Vergils liıterarısche Vorlage anlehnen, WTlr

CS doch nıcht, der das Motiıv geschaffen hat:; vielmehr gehört T: mıiı1ıt seinem
Werk selbst schon ZUr Rezeptionsgeschichte, freilich als deren ohl wirkungs-
kräftigster eıl Denn bereıts mıt dem Ende des sechsten Jahrhunderts v. Chr.
erscheıint Aeneas, der den Vater auf dem Rücken tragt, auftf attıschen schwarz-
figurigen Vasen. Wahrscheinlich durch Vermittlung der Etrusker gyelangte das
Bildmaotiv schon $ruh den ROmern‘, dıe darın ohl die Versinnbildlichung
ıhrer Wesensart erkannten un:! E deshalb eigenen 7Zwecken nutzbar machten?.

Dıie FEichstätter Datenbank ZuUur Antike-Rezeption Kunst) (www.ku-eichstaett.de/-SLF/
Klassphil/grau/eichst.htm) enthält nıcht wenıger als 26 Nachweiıse. Reiches Material bietet

SUERBAUM 1M Beiheft seiner Münchner Vergil-Ausstellung 1998 Nr. 144—1
7Zu den antıken Belegen (CANCIANI 1N:; IM (1981) Nr. 59—1 (bzw. 156)
1ne1as.

Vgl ÄLFÖLDI, Das trühe Rom un! die Latıner (aus dem Engl übers. KOLB) (Darm-
stadt 2978 ff 249{ Plastische Darstellungen finden sıch als tonerne A4US Veu sTLammMeEN-
de Votivstatuetten, dıe SIMON unlängst 1Ns Jahrhundert, un: damıt 1in dıe römische e1lit
der Stadt, datıiert hat Rom un Iro1a. Der Mythos VO  > den Anfängen bis 1n die römische
Kaiserzeıt, 1n Begleitband ZUrFr Ausstellung „Iro1a Iraum und Wirklichkeit“ (Stuttgart
“2001) 154—-174, hier 161 CARANDINI; Dıie Geburt Roms Aus dem Italien. übers.

PICHLER (Düsseldort/Zürich > rechnet neuerdings damıit, dafß der Mythos
VO:  - Aeneas schon zwischen dem und Jahrhundert 1in Latıum Aufnahme fand

BÖMER, Rom und Iro1na. Untersuchungen ZUr Frühgeschichte Roms (Baden-Baden
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Um die Mıiıtte des ersten vorchristlichen Jahrhunderts alst ann Caesar, der den
Ursprung SC11NCS5 Geschlechts propagandıstisch VO  - lulus un! damıt letztlich
VO dessen yöttlıcher Grof(ßmutter Venus, herleiten wollte > Sılberdenare MItL
der charakteristischen Darstellung der Ahnherren Aeneas un:! Anchises Pragen
un! 1efert den ersten gesicherten Beleg für die polıtische Bedeutung des
Motivs Zwischen un Z Chr 1ST die Entstehung armorne Monu-
mentalplastık anzusetizen die auftf dem Augustus orum aufgestellt Wr un:!
demonstrativ die Herkunft aus Iro1a als den Ursprung römischer Herrschaft
un: die Grundlage ımper1alen Anspruchs deklarıerte

Dafß Vergıil als SCIHNECT Version der Tro1asage arbeıtete, sıch VO eben
dieser bıldhaften Darstellung ANICSCI 1e darf zumındest als wahrscheinlich
gelten Auf jeden Fall die Aeneıs SIiNE Rom schon bekannte un! VeCeI-
breitete Vorstellung autf die das natıonale Ideal der PIeLAS, des pflichtgemäßen
Verhaltens vegenüber Göttern un! Nächsten, reprasenNtalıVv ZUuU Ausdruck
brachte Dıieser Vorstellung hat der Dichter SC1INEIN Werk die tortan yültige
Gestalt un:! Aussagekraft verliehen Aeneas der sıch einNnerseIts vorbildlicher
Sohnesliebe SC1NC5 alten Vaters anNnNnımmMT un!: bıs ZU Ende auf ıh Ort der
andererseıts Entbehrungen un! Leiden klaglos Ertragt CISCHC Wünsche un:!
Gefühle zurückdrängt Interesse der Gemeinnschaft un: des höheren Zie-
les den Wıllen Juppiters un der fata erfüllen, dieser Aeneas verkörpert aufs
vollkommenste das, W as als edelster Zug römischer Wesensart oilt

Wenn auch der Weg, den AÄAeneaszhat AaUuS Ilıas un:! Iliupersıs
die römische Geschichte gelangen, weıtgehend Dunkeln liegt’ lßt sıch

nın Aeneas den ersten KOömer, „weıl schon das älteste Rom ihm das Urbild SC1IHNECT
ersten 1r{Tus gesehen hat Dagegen hält (GALINSKY, Aeneas Sicıly, and Rome
(Princeton, N.] 61 den D1IUS Aeneas erst für e Schöpfung Vergils Den politischen
Nutzen den die Römer AaUS der Tro1ialegende besonders un! Jahrhundert zıehen
konnten, betont CORNELL, The Beginnings of Rome Italy and Rome from the Bronze
Age the Punıc Wars C 000—7264 BC) (London/New York

Sueton (Iul Zitiert AUS Aaesars Jahre auf dem Forum gehaltener Leichenrede auf
Tante Julia Venere Tuli: U1LU. gENLIS familıa est nNOSLEra

So FUcHSs Die Bildgeschichte der Flucht des Aeneas ANRW (0975) 615 632 (mıt
Tatelbd 4hıer 62/-—-631

Dort (1l 307 u prophezeıt Poseidon das UÜberleben des 1ne1as un verheıifßt sSC1INECNMN
Nachkommen künftige Herrschaft

mmerhiın zeichnen sich einzelne Statiıonen MI1 hinreichender Deutlichkeit ab So scheint
Stesichoros schon 600 Chr VO  a Flucht des 1nelas nach Hesperıien, nach
Italıen, W155CI1 Um die Mıiıtte des Jh erzählt der Hıstoriker Hellanıikos, da{fß ine1as
Rom gegründet Uun: nach SC1HECT tro1anıschen Frau Rhome geNANNLT habe Späatestens SECIT die-
SCI eıt xab zudem 1ı Lavınıum dem Aeneas gewıdmeten Kult (dazu J (CARAN-
DINI . Anm 618—22). Dıie UÜbernahme des Bildmotivs, dessen Deutung ı spezifısch
römischen Sınne und die Einrichtung Kultes erfolgten Iso offenbar nahezu gleichzei-
Ug Eınen austührlichen Überblick über die verschiedenen Versionen der Aeneassage 1 der
ogriechisch-römischen Lıteratur bietet VANOTTI, L’altro Enea La testimOon1aAnNZza di Dıionig1
di Alıcarnasso (Roma 12—98 Eıne knappe Zusammenfassung oibt HECKEL Der
Neue Pauly (1996) 3729 1ne1las
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doch mMi1t Sıcherheit 9 da{fß CI diesem Ziel schon erstaunlıch
frühen Zeitpunkt angelangt Wr Egal ob CS I1U vielleicht die Etrusker WAarrcCll,
die Zzuerst Aeneas MI dem Ursprung der römiıschen Geschichte Verbindung
brachten der griechische Hıstoriker, die dem eben erst erkennbaren
Machtgebilde Italıens den TIro1aner die Wıege legten un das aum ohl-
meınender Absıcht nıcht bezweıteln 1ST dafß der homeriısche eld 1Ur MIL
dem ausdrücklichen FEinverständnıs der Romer selbst deren Natıonalheros
AVanlnlcCcleI el konnte S1e wollten sıch VO Anfang MItTL Aeneas un: SCIMECIN

Schicksal identifizıeren, wollten Geschichte der ıhren machen Nur
erklärt sıch da{ß angefangen VO  - A2EeVvIuUs ber Fabius Pıctor, Cato un! Ennıus
bıs hın Varro, Vergil un:! Lıvıus wıeder Aeneas den Begınn Roms
markiert Dabe] annn ZW ar der Handlungsrahmen durchaus unterschiedlich AaUS -

sehen, doch das Bıld selbst Aeneas, der als Flüchtling ach Italıen kommt
bleibt Wesentlichen gleich Vergıl erhebt dieses Bıld Z beherrschenden
Motıv SC111C5 Epos daran römiısches Selbstverständnıs gleichsam genetisch

fixieren un! dem Anspruch auf Weltherrschaft 0S sakrosankte Legıtimatıion
verschaffen Letztendlich Alßt sıch die ZESAMLE Aeneıs als C111C die Zukunft

weıisende Deutung dieses Biıldes VO Roms Ursprung un! Anfang verstehen
Geleıitet VO göttlıchen Wıllen un: der Weısung des Vaters tolgend geht Aeneas
MItTL den Seinen den Weg ı die CUG Heımat, die nıcht blo{ii als geographischer
Raum, sondern als die Idee römiıschen Staates verstehen ıIST, der
Stärke Aaus der Vergangenheıt ZEWINNL un Vollendung ı der DAX AÄugusta,

der Gegenwart des Dıichters un! SC1INECT Leser findet

Das Erstaunliche un eigentlich Unerklärliche solchen nationale Identi-
Lat stittenden Konzeption liegt darın, da{fß ıhr das Fremde als wahrhaft kon-
STITULLVES Element gehört Nıcht irgendwelche VO aufßen kommenden, Z
nalen FEinflüsse haben sıch Tenr nıedergeschlagen sondern das Fremde yehört
unmıiıttelbar Z Fundament romiıschen Selbstverständnisses DDenn Aeneas
un: die Seiınen kommen als Flüchtlinge AUS fternen Lande Der rıeg hat
diese Iro1ı1aner Aaus ıhrer Heımat Osten vertrieben Wenn S1IC sıch Westen,

anderen Kontinent nıederlassen un:! mıiıt der OIt aNSASSISCH Bevölkerung
CIM HEUE Volksgemeinschaft eingehen, ann sıch ıtalisches MIL phrygı-
schem, asıatıschem, orientalıschem Blut Die Römer sehen S1C sıch selbst
un! wollen SIC VO anderen gesehen werden sınd AUS der Verschmelzung
ZW eler Ethnien, einheimischen un zugewanderten, hervorgegangen,
un: die zugewanderte erscheıint auf den ersten Blick tremd da{ß I11all S1IC sıch
remder aum vorstellen könnte

Dieser Aspekt römiıschen Selbstverständnisses stand bislang eher
Hintergrund einschlägiger Studıen, während der VO Aeneas reprasentierte
Grundwert der DIeELAS wıeder srößte Aufmerksamkeıt aut sıch ZOS Die
Tatsache aber, da{ß damıt die SOZUSAHCH archetypische Konkretisierung dieser
den Römer auszeichnenden Haltung ausgerechnet Fremden zugeschrıe-
ben WAar erschien vielleicht als vordergründıg un: banal als da{ß CS sıch C
lohnt hätte ıhr spezıfisches Interesse abzugewınnen Indes 1ST CS Danz un: ga
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nıcht selbstverständlich, wWenNnn eine Weltmacht in ıhrer Ursprungsgeschichte
dem Fremden eıne derart Zzentrale un: nachhaltige Bedeutung beimißt. Das oilt

mehr, als die remden Abkömmlıinge Ja Flüchtlinge sınd, Geschlagene,
Unterlegene, besiegt VO  a eben den Griechen, die Ial selbst unterworfen hatte
un:! die INan abgesehen VO iıhren geistigen Leistungen nıcht sonderlich
schätzte®. So gesehen ordert das Phinomen schlechterdings un: heute viel-
leicht mehr enn Je au heraus, sıch damıt auseinanderzusetzen.

Deswegen verwundert CS auch nıcht, da{f sıch schon die RoOömer selbst darüber
ıhre Gedanken machten. Gerade Vergil lßt erkennen, WwW1e€e den tro1anıschen
Ursprung durchaus als Problem empfunden hat SO führt och Schlufß des
ersten Georgica-Buches (501 Klage darüber, dafß auf Rom die Erbschuld Lao-
medons laste:8  Hans Jürgen Tschiedel  nicht selbstverständlich, wenn eine Weltmacht in ihrer Ursprungsgeschichte  dem Fremden eine derart zentrale und nachhaltige Bedeutung beimißt. Das gilt  um so mehr, als die fremden Abkömmlinge ja Flüchtlinge sind, Geschlagene,  Unterlegene, besiegt von eben den Griechen, die man selbst unterworfen hatte  und die man — abgesehen von ihren geistigen Leistungen — nicht sonderlich  schätzte®. So gesehen fordert das Phänomen schlechterdings — und heute viel-  leicht mehr denn je - dazu heraus, sich damit auseinanderzusetzen.  Deswegen verwundert es auch nicht, daß sich schon die Römer selbst darüber  ihre Gedanken machten. Gerade Vergil läßt erkennen, wie er den troianischen  Ursprung durchaus als Problem empfunden hat. So führt er noch am Schluß des  ersten Georgica-Buches (501 f.) Klage darüber, daß auf Rom die Erbschuld Lao-  medons laste:  ... Satis Lam pridem sanguine nostro  Laomedonteae Iuimus periuria Troiae.  Um die gleiche Zeit distanziert sich auch Horaz von der troianischen Vergan-  genheit, wenn er in der dritten Römerode (37-68) mit den Worten Junos fordert,  die Stadt der Herkunft dem Vergessen preiszugeben. Wo Horaz Jahre später auf  die Ursprungsage zu sprechen kommt (c. 4,4,53—56; 6,21—24; 15,31{£.; c.s. 36—44),  fehlen die kritischen Töne gänzlich. Der Wandel zu solch positiver Einstellung  erklärt sich am ehesten dadurch, daß Augustus inzwischen —- und darin folgte er  wohl in gewisser Weise seinem Adoptivvater’ — das troianische Erbe zu einer  tragenden Säule imperialer Ideologie erklärt hatte. Vergil als deren einflußreich-  ster Propagandist sah sıch folglich vor die Aufgabe gestellt, die fundamentale  Bedeutung, die dem Aeneas für das Werden Roms zukommt, im hellsten Licht  erstrahlen zu lassen. Um dies zu erreichen, scheute er nicht davor zurück, der  alten Sage, wie sie den Römern im Kern seit Jahrhunderten, spätestens seit Fabi-  us Pictor, Naevius und Ennius wohlbekannt war, einen völlig neuen Zug hin-  zuzufügen: In seinem Epos erscheint Dardanus, der Stammvater des troia-  nischen Herrschergeschlechts, plötzlich als ausgewanderter Italiker. Die Flucht  führt Aeneas und die Seinen somit in die ursprüngliche Heimat. Die Singularität  dieser Sagenvariante'° spricht dafür, daß sie von Vergil erfunden wurde — erfun-  ® Zum ambivalenten Griechenbild der Römer vgl. die erhellenden Ausführungen von  J. CurısTEes, Rom und die Fremden. Bildungsgeschichtliche Aspekte der Akkulturation, in:  Gymnasium 104 (1997) 13-35.  ? Von Caesars Leichenrede auf seine Tante Julia, in der er die Herkunft seiner gens von Venus,  der Mutter des Aeneas, gerühmt hatte, war schon die Rede (s. oben Anm. 4). In den Zusam-  menhang gehört auch, daß Caesar gelegentlich hohe Schuhe von rötlicher Farbe trug, um sich  damit als Nachkomme der von Iulus abstammenden Könige von Alba Longa auszuweisen,  die angeblich dieser Mode gehuldigt hätten (vgl. Dio Cass. 43,43,3; dazu Fest., p. 142 L.).  '° Inihrer Bedeutung eingehend gewürdigt von V. BUCHHEIT, Vergil über die Sendung Roms.  Untersuchungen zum Bellum Poenicum und zur Aeneis (= Gymnasium Beihefte 3) (Heidel-  berg 1963) 151-172. Dazu wichtige Ergänzungen von W. SUERBAUM, Aeneas zwischen Troja  und Rom. Zur Funktion der Genealogie und der Ethnographie in Vergils Aeneis, in: Poetica 1  (1967) 176-204.Satıs 1Aam pridem sanguıne NOSLYO

Laomedonteae [uımus herıurıa Trotae.

Um die gleiche Zeıt distanzıert sıch auch Horaz VO der tro1anıschen Vergan-
genheit, AT iın der dritten Römerode (37-6 mı1t den Worten Junos tordert,
die Stadt der Herkunft dem Vergessen preiszugeben. Wo Horaz Jahre spater auf
die Ursprungsage sprechen kommt C 4,4,55—56; ‚21—24; 15,31 f CS 6—4
fehlen dıe kritischen Töne gänzlıch. Der Wandel solch posıtıver Eınstellung
erklärt sıch ehesten dadurch, da{ß Augustus iınzwiıischen un darın folgte
ohl in ZEW1SsSeEr Weise seiınem Adoptivvater‘ das tro1anısche Erbe einer
tragenden Säule iımperialer Ideologie erklärt hatte. Vergil als deren einflußreich-
sSter Propagandıst sah sıch tolgliıch VOTL die Aufgabe gestellt, die fundamentale
Bedeutung, die dem Aeneas für das Werden Roms zukommt, 1m hellsten Licht
erstrahlen lassen. Um 1eS$s erreichen, scheute CT nıcht davor zurück, der
alten dage, W1e€e S1e den Römern 1mM Kern selt Jahrhunderten, spatestens se1it Fabi-
us Pıctor, AevIus un:! Ennıus ohlbekannt WAal, einen völlıg Zug hın-
zuzufügen: In seinem Epos erscheıint Dardanus, der Stammvater des tro1a-
nıschen Herrschergeschlechts, plötzlich als ausgewanderter Italıker. Die Flucht
führt Aeneas un:! die Seinen somıt in die ursprünglıche Heı1ımat. Die Sıngularıität
dieser Sagenvarıante'° spricht dafür, da{fß S1Ce VO  — Vergil ertunden wurde erfun-

Zum ambivalenten Griechenbild der Römer vgl die erhellenden Ausführungen VO

CHRISTES, Rom und die Fremden. Bildungsgeschichtliche Aspekte der Akkulturation, 1n
Gymnasıum 104 (4997) 13—35

Von aesars Leichenrede auf seine Tante Julia, 1n der die Herkunft seiner SCHS VO  - Venus,
der Multter des Aeneas, gerühmt hatte, W alr schon dıe Rede (S oben Anm. 4) In den Zusam-
menhang gehört auch, da{ß (aesar gelegentlich hohe Schuhe VO rötlicher Farbe trug, sıch
damıt als Nachkomme der VO:  - Iulus abstammenden Könige VO  - Iba Longa auszuweılsen,
die angeblich dieser ode gehuldigt hätten (vgl Dı10 Cass ‚  ‚ dazu Fest., 147
10 In ıhrer Bedeutung eingehend gewürdigt VO  a BUCHHEIT, Vergil über die Sendung Roms
UntersuchungenZBellum Poen1ıcum und Z Aeneıs Gymnasıum Beihefte (Heıdel-
berg S Dazu wichtige Ergänzungen VO SUERBAUM, Aeneas 7zwischen Troya
und Rom Zur Funktion der Genealogie und der Ethnographie in Vergils Aeneıs, 1N: Poetica
(1967) 17/6—-204
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den in der Absıcht, die Fragwürdigkeıt der tro1anıschen Wurzel Roms WE

nıcht tılgen, doch 1bzumildern. och dieses Eingriffs in die Sagen-
gestalt bleiben die in Latıum eintreffenden Flüchtlinge auch be1 Vergil Fremde.
Die Tradıtion W alr in diesem Punkte verfestigt, als da{f eıne verıtable Repatrı-
jerung der Ankömmlıinge überhaupt möglıch oder sinnvoll hätte erscheıinen
können. Statt dessen waählt Vergil den Weg, das Fremdseın der Gründungsväter
e1gens Z 'Thema VO Überlegungen machen, in denen die Bedeutung eben
dieses Elements für das künitige Rom 1m Vordergrund steht.

Noch in Iro1a kommt CS eiınem Verlust, der AUS der Sıcht des Dichters
erstmals 1n eıne solche Rıchtung welılst. Der Gruppe bestehend AN Aeneas, An:-
chises un dem Knaben Iulus tolgt W1€e auf dem Gemiälde Raffaels dargestellt

in gew1ssem Abstand die TAau un Multter Cireusa. Irgendwo auf dem nächt-
lıchen Wege durch die rennende Stadt verschwindet s1e plötzlich. Der Gatte,
der verzweıtelt ach ıhr sucht, tindet S1e schließlich, 1aber 1Ur och als Schatten-
bild, un! dieses richtet ıh tröstende Worte (Aen 2,776-—89). Daraus ertfährt
Man, da{fß der Tayun eın Unglück, nıchts Zufälliges un Willkürliches wıderfah-
TE Ist, sondern göttlicher Wılle ausgedrückt in eıner Lıtotes Z NON siıne
nNUuMINE divum s$1e aus dem Geschehen entternt un ıhr die Teilhabe
künftigen Geschick der Famiıulıie verwehrt hat Die Macht höherer Bestimmung
oreift also e1ın, planvoll den weıteren Gang der Ereignisse lenken. Man
Mag darın eiınen Zug VO Tragık sehen, wenn 65 der al versagt Ist;, der Seılite
des Mannes bleiben, mıt ıhm das kommende Schicksal teiılen, WE

andererseıts die UÜberlebenden mıt dem Verlust der Fau un Mutltter für die
Rettung einen hohen Preıs bezahlen haben ber Arum geht C655 Vergil 1er
nıcht, zumiındest nıcht 1ın erster Linıe. Ihm kommt CS vielmehr darauf d mıt der
Elıminierung (ireusas das Hındernıis beseıtigen, das eıner FEheschlıie-
ßung des Aeneas 1m Wege stunde!!. Die Gattın mufß den Platz der Selite des
auserwählten Staatsgründers raumen, damıt ıh Zr rechten eıt eıne andere
Frau, eıne FEinheimische einnehmen annn Denn in Italien arten auf ıh
verkündet er eıne mıt dem eigenen LOS durchaus zufriedene Creusa 7/83)
Glück, Herrschaftt un eıne CuEe Gemahlın AaUusS$s königlichem Geblüt: YTes IAetae
VERNUMONE et reg14 CON1LUNKN. Allıteration un Polysyndeton ftormen die reı
Komponenten AA Eınheıt, 1ın der das eıne nıcht ohne das andere se1ın annn Die
Ehe des Ersten den Zugewanderten mıt der höchstrangıgen Autochthonen
gehört ach dem Wıllen des Schicksals essentiell ZUuUr iıtalıschen Zukunft un:!
erscheıint VO Anfang als deren unabdingbare Voraussetzung. In der Lebens-
gemeinschaft VO Aeneas un: Lavınıa findet die AaUusSs der Verbindung der rem-
den mı1t den Einheimischen hervorgegangene C ethnische Einheıit ıhren pCI-
sonalısıert repräsentatıven Ausdruck.

Vergil tführt aber nıcht 11UT dıe gyle1cSAM symbolhafte Spiegelung des Integra-
t10NSprOoZeSsSseSs 1mM Bunde \WVAO) Mann un rau VOT ugen, CT denkt auch ber die
Bedingungen selbst nach, denen das Zusammenwachsen der beiden Vol-

Be1 Naevıus stirbt Creusa TSLT nach der Ankuntt 1in Latıum. Dıie Vorverlegung iıhres Endes
könnte somıt TSLT Vergıil eingeführt haben Vgl BUCHHEIT (Anm 10) 38,
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kerschaften VOTI sıch gehen un: Erfolg versprechen konnte. Dazu unmıiıttelbar
veranlaft haben Mag ıh der offenkundıge Wiıderspruch zwıschen dem Zeugnis
der dage, wonach Iro1a einen bedeutenden Anteiıl Werden Roms beanspru-
chen durfte, un!: der hıstorischen Realıtät, in der VO einem solchen Erbe, WE

INan VO  a kultischen Erinnerungen absıeht, keıine siıchtbare Spur vorhanden W al.
Gewif( hätte CS sıch FA Lösung des Problems angeboten, dıe erlebte römiısche
Gegenwart als das Ergebnis eıner vollkommenen Mischung der Ursprungs-
elemente deuten, da{fßi in dem entstandenen einheitlichen CGanzen Teıle er-
schiedlicher ethnischer Herkuntft nıcht mehr iıdentifizieren CIn och Ver-
ol beschreıtet AaUus UNlSCICI Sıcht überraschend einen anderen Weg der
Erklärung un:! zeıgt damaıt, WwW1€e sehr ıh das Problem des tro1anıschen, remden
Erbes beschättigte. Im zwoölften Buch der Aeneıs, urz VOIL dem Ende des Wer-
kes, macht die Leser Zeugen eınes Dialogs VO nımmt I1a  = die Fiktion

weltgeschichtlicher Bedeutung. Denn 1er werden auf höchster Ebene dıe
Weichen gestellt, die Rom den FEintritt ın die Völkergemeinschaft ermöglıchen
un: die Bahn freimachen, auf der sıch der rAasSsante Aufstieg einzigartıger
Machtstellung vollziehen AAn Juno 1l endlich VO ıhrem Hadß, mıt dem S1e
die Iroer verfolgt hat, ablassen un!: sıch nıcht länger dem vom fatum vorgesehe-
1E  > Aufblühen Roms einzıgartıger Größe wıdersetzen. och für solche Kon-
zılıanz verlangt S1e VO ıhrem Gemahl eıne Gegenleistung, die Cs ıhr DyESTALLEL,
das eıgene Ansehen wahren (  5  3-28):

99 indıgenas mMmuUuLare Latınos
Nnel Iroas fierı ıubeas Teucrosque MOCAYL
AL MULArYe MIYOS AuUt vDertkere —Destiem.
$zE Latıum, sSınt Albanıper saecula N  »
SıE Romanad potens Ttala mırtute Prop4Z0.
occıdıt, occideritque SINAS CU nNOMINE Tro14.

Juppiter geht auf Junos Verlangen eın un: bestätigt ıhr ausdrücklich, die Ka
tiıner wuürden auch ach der Verbindung mıt den Iro1anern keinerle1 Einbußen

Individualität hinzunehmen haben, ıhre ethniıische Eıgenart also ın vollem
Umfang bewahren 834—-37):
99'Ausonu patrıum tenebunt,

est erıt; CommMUXtı Corpore LANLUM
subsıident Teucyı. yıtusque SACYOTLUTN

adıcıam? facıamqgue OMMNLS AUN:  S OTE 4tınos.“

Schon die detaillierte, Junos Forderungen aufnehmende Ausführlichkeit weI1lst
auf die Bedeutung des yöttliıchen Dekrets. Demnach soll das Resultat der Vol-
kerverbindung nıcht eıne NCUC, VO beiden Ethnien gleichermafßen gepragte
Gesellschaft un: Kultur se1n, sondern alleın die latınısche Identität dart e1-

andert fortbestehen. Dıe Integration erfolgt durch vollständıge Assımıilation der

12 SUERBAUM (Anm 10) erklärt die problematıische Formulierung S da{fß der Wılle
Juppiters hier iıdentisch se1l mıi1t der Absıcht des Aeneas (vgl 124923 den Kult der Penaten
stiften.



Das Fremde als 5S1ıgnum Öömischer Identität I

remden Zuwanderer die alteingesessenen Bewohner. Die Iro1aner werden
absorbiert un:! haben ıhre völkiısche Individualıtät aufzugeben .

Und doch führt dıe Aufnahme der Fremden nıcht eintach einer Zunahme
der Bevölkerungszahl, sondern das daraus entstehende eEU«C unterscheidet
sıch auch qualitativ VO dem, W as da vorher 1m Lande W Al. Denn erst ach un:!
iınfolge der Mischung MmMI1t den Iro1anern werden sıch die Latıner dem S1Itt-
lıchen Rang erheben, der S1e befähigt, fortan iıhren herausragenden Platz ın der
Weltgeschichte einzunehmen (12,838

„hincNUSONLO mıxtum gquod sangzuıne surgel,
homines, ıre deos pıetate midebis“.

Der entscheidende Anteıl dem einz1ıgartıgen Aufstieg kommt also der Dıe-
LAS Freıilich Sagl Vergıil nırgends, da{ß die Latıner S1€e vorher nıcht besessen
hätten, un: ıhrem Herrscher Latınus wiırd 1111l sS1e schon al nıcht absprechen
wollen; aber derjen1ge, der nıcht 11UT in der Aeneıs, sondern überhaupt in der
Gründungssage die pıetas geradezu verkörpert, 1sSt eben eın Italıker, sondern
Iro1aner. Was den Aeneas adelt!*, adelt hıntort auch die Romer. Die hıetas VeI-

leiht dem AUS der Absorption der Zuwanderer entstandenen Volk, das NUrLr

in seınem außeren Erscheinungsbild das alte geblieben se1ın scheınt, Jjene ber-
legene Kraft, die 6S ZUr Erfüllung der ıhm zugedachten sroßen Aufgaben quali-
izlert. Und eben dieses vornehmste Krıiteriıum nationaler Wesensart 1St VO

Aeneas, dem Fremden, nıcht rennen”.
Da{ß eın olk siıch 1in grundlegender Weıse VO Fremden epragt sıeht, da{ß

c se1ine Vormachtstellung darauf gründet, fällt verstehen wahrlich nıcht
leicht. ber 6S kommt och hınzu, da{fß I1a iın Rom auf die tro1anısche Ver-
gangenheıt offensichtlich stolz W AafTl. Man dachte ga nıcht daran, s1e in Verges-
senheıt geraten lassen, sondern suchte, WEeNn sıch 11UT eıne Möglichkeıit AaZu
auftat, ach iıhren Spuren. Da{fß solche in der Wirklichkeit des Alltags nıcht
finden WAaTFcll, dafür lıeferte Vergils Göttergespräch mıt der Abfolge VO Bıtte
un Gewährung das erklärende Aıtıon. Um hingebungsvoller bemüuht 111nl

sıch, auf dem Wege phantasıevoller Konstruktion Erinnerungen die tro1a-
nısche Vergangenheıt autleben lassen un! gebührend 1Ns Licht rücken.
Von (aesars durchaus als Politikum wertenden Anspruch autf Abstammung
VO  - Venus, der Mutltter des Aeneas, WAar schon reden, desgleichen VO dem ın
die namlıche Rıchtung weıisenden Bıldprogramm des Augustus. ber auch die

156 Anders bei Livius 1,2,4 e die Iro1aner miıt den Aborigines des Königs Latınus allmäh-
ich zusammenwachsen, und das yeeinte Volk VO  5 Aeneas den Namen Latınız erhält.
14 Diomedes stellt 1n seiner Rede Aeneas neben Hektor, hebt ber e1gens die hıetas des e-

F hervor (Aen 14292) hıc pietate prı07.
15 Dieser Zusammenhang trıtt be1 UCHHEIT (Anm 10) 99{.; un! SUERBAUM
(Anm 10) bes 190 LWAas sehr 1in den Hintergrund. Dafß Aeneas und seine Iro1aner auch
be1 Vergil die Fremden leiben, un! der Dichter das gar nıcht wegreden wollte, ze1gt gerade
auch ıhre Karıkatur. Dazu SUERBAUM 196—201 der zudem 1mM Exkurs darauf verweıst,
dafß nach Orakel (Aen 7,98.255.270) un! Seherspruch (Aen LLUTX eın Ausländer
Schwiegersohn des Latınus und Führer des etruskischen Heeres werden kann.
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Wıssenschaft stellte sıch in den Dıienst derartiger Tendenzen. SO richtete Varro in
den Werken De populı Romanı un:! VOT allem iın De familzs Tro1anıs den
Blick auf Roms Anfang un:! lieferte damıt seiınen Mıtbürgern das gewıssermaßen
autorIisierte Materıal, das S1e in die Lage versetzte, gentiliızısche Linıen glaubhaft
bıs Aeneas der eiınen se1iner Gefolgsleute zurückzuverfolgen‘®. Die schon
205/04 Chr. in Rom aufgenommene Magna Mater Idaea, die asıatısche Kybele,
ertreute sıch der besonderen Verehrung verschiedener Adelsgeschlechter, weıl
I11all 1n ıhr SOZUSASCH die Hausgottheit der tro1anıschen Ahnen sah!7 Auf dem
orum wurde 1mM Tempel der Vesta nıcht 1L1UI das heılıge Herdteuer yehütet,
sondern auch das Palladium aufbewahrt, das Schutz verheifßende Kultbild the-
Nas, das angeblıch AUS$ Iro1a TammtTtLe Den Penaten, die Anchises auf der Flucht

hatte, verschiedene Kulte un! eın eıgenes, der Velia gelegenes
Heılıgtum geweıht. Eın Reıiterspiel, be1 dem AT Zeıt des Augustus adlıge Kna-
ben Mult un: Geschicklichkeit Bewelıls stellen hatten, hıefß das trO1A-
nısche (Iudus oder Iusus Iro1anus) un: sollte miıt diesem Namen se1ıne (&
schichte erinnern. Vergil hat CS 1mM unften Buch der Aeneıs (545—603 den
Leichenspielen Ehren des Anchıises angefügt un: damıt dem seiner Zeıt
wiırklıch geübten Brauch Ursprung un: Begründung gegeben.

Weıt davon entfernt, ıhr troj1anısches Erbe verleugnen, Nufztien die Römer
also jede Gelegenheıt, das Fremde, das sS1e zugleich als ıhr Eıgenstes betrach-
‘9 1m öffentlichen Bewulßftsein auch als Fremdes lebendig erhalten. So
erklärt c sıch ohl auch, dafß Vergil 1m sechsten Buch der Aeneıs den Anchises
Worte sprechen laßt, die 1ın durchaus tejerlichem Ion diese doppelte Wurzel
des Römertums erinnern. Hıer, 1n der Heldenschau Mythos un:! Realıtät
einander durchdringen, die Gegenwart als eıne erwartende Zukunft VOT

die Augen des Lesers trıtt, schickt der Dichter eıne Eıinleitung$ die all die
anschließend vorzustellenden Gestalten der römıschen Geschichte, angefangen
VO  e Sılvius!8 bıs hın Zu Jüngst verstorbenen Marcellus, der gleichen genealogi-
schen, VO  - Iro1a un:! Latıum als gemeinsamem Ursprung ausgehenden Lıinıe
ZUuWeIlst (6,  6—5

„Nunc ABC, Dardanıam prolem GUAE deinde
glorıa, quı ANneanılt Ttala de nepotes,
inlustrıs AanımAas nNOSTITUMGaUE In IEUYVAS,
expediam dictis, el Le tua fata docebo.
Der Chiasmus bındet die Dardanıa proles un: die Ttala de nepDotes ZUr

natıonalen Einheit un lenkt zugleich die Aufmerksamkeıt auf deren

16 Vgl CI cad i Varro: NLA NS ıIn nNOSLLrAa urbe peregrinantıs errantısque LAMGUNAM
hospites 41 brı guası domum reduxerunt, UL alıgnando guı eL ubı ESSECINAS AagNO0S-
e7e.
1/ S1e 1sSt CI der Vergil Aen die Aufgabe ZUuWwelst, Creusa aus dem weıteren Geschehen

entfernen; dazu oben
18 Der in der Reihe, der Begründer des albanıschen Herrschergeschlechts, der Sohn des
zugewanderten Aeneas un: der einheimischen av1ın1a ,  -  9 verkörpert das gyeme1n-
SAaInNle Erbe unmıiıttelbar.
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zweıtachen Ursprung. Die VO Mythos autorisierte Dıiıfferenzierung nımmt die
uralte Iradıtion auf!? un:! bestärkt die Römer in ıhrer Überzeugung, durch die
aus Iro1a zugewanderten Ahnen eiıne prägende Bereicherung ihres latınıschen
Erbes erfahren haben

Solche Rückbesinnung auf den Anfang un das damıt ımmer wıeder wach
gehaltene Bewußflßtsein VO der remden Herkuntft erklären sıch nıcht eintach
AaUS nostalgischer Glorifizierung einer ıdealisıerten Frühzeıt. Sıe scheinen viel-
mehr eiınem Selbstverständnıis entspringen, 1ın dem sıch die Römer ıhrerseıts
ımmer wıeder 1n Frage stellten. Denn be1 allem Z Schau getragenem National-
stol7?° un:! aller Arroganz, deren INa sıch 1m Umgang mıiıt Nıchtrömern gele-
gentlich befleißigen vermochte, drängt sıch doch auch ımmer wıeder der
Eindruck auf, als stünde dahınter eın latentes Gefühl des Ungenugens, der Un-
zufriedenheıt mıi1t sıch selbst. Wenn Cicero 1mM Tusculanenproömıiuum Z W alr die
Überlegenheit der Griechen auf geistig-kulturellem Felde einraäumt, sıch aber
hinzuzufügen beeılt, da{fß auch da dıe ROömer dıe Besseren hätten se1n können,
WE S1e 11UI gewollt hätten, Annn Ort Ial doch das Bemühen heraus, die
eiıgene Schwäche, deren I1nl sıch sehr ohl bewulfst 1st, vertuschen. Ahnliche
Töne, iın denen sıch das Bedürtfnıiıs außert, eiınen Mangel kompensıeren, den
Ianl ZW ar VapcC empfindet, aber nıcht einmal sıch selbst recht eingestehen
möchte, werden auch andernorts gelegentlich laut. Die Aeneıs AfßSt sıch
1mM Grunde als einen Versuch verstehen, den eigenen Aufstieg ungeahnter
Größe 1m nachhineın rechtfertigen, un! das nıcht sehr VOL anderen WwW1e€e
VOT sıch selbst. Es hat den Anscheıin, als schauten die Römer mıiıt ungläubigem
Staunen auf das VO  a ıhnen Erreichte, als taßten sS1e 65 selbst nıcht, w1e 65 gesche-
hen konnte, da{ß Rom sıch gleichsam aus dem Nıchts in einem relatıv kurzen
Zeıtraum Z mundı erhob

Das Unbegreifliche der eigenen Geschichte hat vorwiegend OIrt seınen
lıterarıschen Niederschlag gefunden, sıch der Bliıck auf deren Anfänge rich-
el Schon 1m rsprung suchte I1nl diıe Keıme, aus denen Jjene irrıtierende Am-
bıgultät VO Anmaßung un: Selbstzweıfel, VO Machtbewußtsein un:! Minder-
wertigkeitsgefühl, VO Zukunftsgläubigkeit un: Defätismus hervorwachsen
konnte.

Wıe soll an 65 enn verstehen, wenn WIr be1 Livius (1>8)4—6) lesen, Romulus
habe, weıl 65 se1iner eben gegründeten Stadt Menschen fehlte, eın Asyl eroöff-
HEL alles möglıche hergelaufene Gesindel herbeizulocken? Die Antwort
21Dt der VO Autor hinzugefügte Kommentar: Und damıt War der Anfang VO  e

Roms Groöße gemacht iıdque Dprımum aAd cCoebDLam magnıtudinem rqboris fuit.

19 Den Sohn des Sılvıus, Procas, nın Vergıil hıer YO1ANAe glorıa gent1s, und noch die
Unterwerfung Griechenlands durch Mummuius erscheıint 1in der Rede des Anchises als Ver-
geltung für das, W as die Griechen den troj1anischen Vorfahren angetan haben ultus ‚VO5S

Iroiıae templa et emerata Miınervae.
20 Vgl dazu KRATTINGER, Der Begriff des Vaterlandes 1mM republikanischen Rom 1SS
Zürich
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Gewifß nımmt der Hıstoriker Jjer eiıne Überlieferung auf, die auf romteıindliche
Propaganda des drıitten Jahrhunderts zurückgeht*, un:! gew1ß folgt damıt der
Autorıität des Fabius Pıctor?2. ber denken sollte doch VOL allem geben un
das 1St mıiıt dem Verweıs auf die Quellen eben nıcht erklärt dafß ein Roöomer eıne
solche Version überhaupt aufnımmt.

Wıe sollen WIr CS verstehen, WE berichtet wiırd, da{fß dıe ersten Römer ıhre
Frauen 1Ur durch Beraubung ıhrer Gaste, durch eiınen Bruch geheıiligten Rechts
also, gewınnen konnten?? Wıe sollen WIr Cr verstehen, wWenl Horaz iın der
siebenten Epode die sıch ständıg wiederholenden Bürgerkriege als eın Erbubel
erklärt, dessen Ursache 1mM Verbrechen des Brudermords suchen sel, 1m Blut
des Remus, mıiı1t dem die Fundamente der ersten Stadtmauer getraänkt sejen ?**
Damıt 1St der Hiıntergrund angedeutet, VOI dem sıch ohl mıt vew1ssem Recht

laßt, SS sehe auUs, als könnten sıch die Herren der Welt ber ıhre Leistung
nıcht recht freuen, als zweıtelten S1Ce sıch, als uühlten S1Ce sıch in ıhrer Rolle
unbehaglıch, als lıtten S1e einem unbestimmten Schuldbewulstsein, als hätten
sS1e Probleme damıt, die eigene Geschichte anzunehmen.

In der 'Tlat fällt CS schwer, eiıne befriedigende Antwort auf die rage tınden,
WAarum 6S gerade dem Stamm der Latıner gelingen konnte, auf der Apenniunen-
halbıinsel dıe Vorherrschaft erringen, ber samtlıche Nachbarvölker tr1um-
phieren un:! schließlich eıne och Nıe dagewesene Machtfülle auf sıch V CI

einıgen. Um wiıllıger mogen die Römer autf das Angebot eingegangen se1n, das
ıhnen damıt gemacht WAal, da{f griechischer Mythos un:! dıe Geschichtsschrei-
bung den davongekommenen Iro1anern den Weg ach Westen, ach Italien
wıiesen. Es 1st bezeichnend, dafß 111l sıch MmMI1t Aeneas eiınen Ahnherrn wählt,
der eben nıcht den selbstsıcheren Draufgänger- un:! S1egertyp verkörpert, SOIl-

ern ın seinem Bedürtfnis ach höherer Lenkung un! dem skrupulösen emu-
hen, das Rechte nıcht verfehlen, die eigene kollektive Verunsicherung wıder-
spiegelt.

Wenn Rom iın untrüglicher Selbsterkenntnis seıne Geschichte mıt einem sol-
chen Helden beginnen laßt, dient das nıcht L1L1UT der Identitätsfindung, sondern
auch der Rechtfertigung, die- brauchte, den CITUNSCHCH Erfolg innerlich
bewältigen, die : WONNCHC Groöfße moralısch verantwortien können. Die
Stimmen des 7Zweıtels un:! des Unbehagens ließen sıch dadurch freilich nıcht
ZVerstummen bringen; aber s1e konnten durch die Botschaft VO der schick-
salhaften, göttlichen Vorbestimmung, die ber Rom waltete, wirkungsvoll ber-

Überzeugend nachgewiesen VO  - STRASBURGER, Zur dage VO  - der Gründung Roms
SH AW. 1968, 2235 CORNELL (Anm 63 glaubt trotzdem, „that the legend of

Romulus and Remus W as both ancıent and indigenous“.
272 Zur Ausführlichkeit der VO ıhm erzählten Gründungslegende SCHOLZ, Fabius
Pıctor, 11n Würzburger Jahrb (2000),
23 Wenn C1icero (Balb 31) die ıberale Vergabe des Bürgerrechts ausgerechnet auf omulus’
Behandlung der Sabiner zurückführt, darf INa darın ohl uch Apologetik sehen.
24 Hinzuzunehmen waren die Epode mıt dem Katı AaUuUs Rom, weıl keıine Zukunft biete,
auszuwandern, und die dritte Römerode, 1n der der Fluch der Bürgerkriege auf den eine1d
des Laomedon zurückgeführt wird.
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tont werden. Mıt keinem schöneren Geschenk hätten sıch die Iro1ı1aner be1 den
Romern für ıhre Aufnahme in deren Geschichte bedanken können. Dafß damıt
ausgerechnet Asıaten die Aufgabe zugefallen WAal, Roms genuınen Anspruch auf
Überlegenheit legıtımıeren, LAl der Glaubwürdigkeıt der Überlieferung aum
Abbruch. Denn Zu eiınen hatten diese nıchts mıt den zeitgenössischen Orıien-
talen geme1n, die in der Tat wen12g Ansehen OSSCH; vielmehr sS1e als die
VO  - Homer geadelten Helden dem kritischen Urteil der Gegenwart
un:! erfreuten sıch eiıner VO der Realıtät unabhängıigen ıdealısıerenden Bewer-
Lung Zum anderen un das WAar ausschlaggebend besaßen diese Fremden
ELWAS, W as die Römer LL1UI SCIN in ıhren Besıtz übernahmen, weıl s1e damıt
VOI den übrigen Italıkern ausgezeichnet un:! ZUFr Vorherrschaft prädestinıert

Mıt der Aufnahme des Aeneas in die römische Geschichte hatte 11141l sıch
eın autf num1ınoser Berufung gegründetes Sendungsbewußitseın zugelegt. Fortan
ann Rom als auserwähltes olk handeln, das in seinem Machtstreben Jjenem
göttlichen Wıillen tolgt, der den Flüchtling AUS se1ner Heımat ach Latıum gpC-
führt hat. In Roms Groöße ertüllt sıch die dem Aeneas zuteıl gewordene Ver-
heißung. Damıt kommt dem aus der Ferne zugewanderten Fremden 1m Prozeß
römischer Identitätsfindung zentrale Bedeutung Z un! das oilt nıcht erst für
das offiziell propagıerte, polıtisch motivıerte Bıld, das IN1all ın der Kaıiserzeıt den
anderen VO  a sıch vermiıtteln wollte, sondern CS oilt auch schon für das Selbst-
vefühl, WwW1e€e 65 sıch ın den Zeugnissen altester Überlieferung außert.

Wenn auch, w1e zuzugeben ist, manche der vorgetragenen Gedanken hypo-
thetisch bleiben mussen, sollte doch bedacht werden, dafß S1e ın ıhrer (zesamt-
eıt auf eiıner Grundlage beruhen, der empirische Faktızıtät nıcht abzusprechen
1STt. Legt Rom doch, sobald CS 11UI 1Ns Licht der Geschichte trıtt, eiıne bemerkens-

Offtenheıt für fremde Einflüsse den Tag  25 Das ze1gt sıch iın gul w1e€e
allen Bereichen des relig1ösen un: kulturellen Lebens ebenso W1€e in Politik,
Verwaltung un! praktischer Alltagsbewältigung. Di1e benachbarten Etrusker,
Kelten un insbesondere natürlich die Griechen haben nıcht L1LLUT ıhre Spuren
hinterlassen, S1e haben auch entscheidend 27ZuU beigetragen, da{fß Rom dem
werden konnte, W as die 1bendländische Welt ann nachhaltıg gepragt hat?®

Di1e Welt des Geistigen hat sıch den Roömern in der Auseinandersetzung
mi1t dem Fremden erschlossen. Nıcht 1Ur die Anfänge der Lıteratur verdanken
sS1e Mannern, dıe keine Roöomer auch die spatere Entwicklung ertfährt ıhre
richtungweisenden Impulse ımmer wiıeder durch Dıchter, die ıhre Heımat aUus-

25 Im ersten Buch des Livius findet AFFTER, Rom und römische Ideologie be1 Livıus, 1n
BURCK (Hg.), Wege Livıus (Darmstadt 784 vieles, W as „dıe Unbefangenheıt der

Römer dem Fremden gegenüber, ıhre Geringschätzung des Autochthonentums, ıhren Wıillen
assımılieren“ widerspiegle.

26 Wıe unbefangen un doch respektvoll INan MIt remden Religionen umg1ng, INa exempla-
risch der 1n trüher eıt VO  a Feldherren yeübte Rıtus der eVOCALLO belegen. Nıcht Unterdrük-
kung un:! Zerstörung hatten die Eroberer damıt 1mM Sınn, sondern Sing Ihnen 1mM Gegenteıil
darum, die VO  a den Feinden verehrten (GOötter nach Rom überführen und 1in die eıgene
Religion integrieren.
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serhalb, VOT allem in der Transpadana” hatten, un: diıe erst Römern wurden,
an treilıch auch 1mM Herzen.

Dıie Neugıer, mıt der I1nl auf das Fremde zugıng, un: die Aufgeschlossenheit
für das Unbekannte, das sıch in seiner BaANZCN Vieltalt erst in den kriegerischen
Auseinandersetzungen mıiıt Epırus un! Karthago darbot, mussen ın der Tat Stau-
11CII CILCSCIL. Denn obwohl die Roömer selbst auf nıchts auch 11UT 1m entferntesten
Vergleichbares zurückblicken konnten, un:! eıne verständnısvolle Annäherung
deshalb eigentlich nıcht erwarten WAal, brachten S1e der vorgefundenen Kultur
oröfßtes Interesse9eiıgneten S1e sıch un:! tanden bald selbst schöp-
terischer Kraft. 1nMe derartıge Bereıitschaft, sıch den Errungenschaften anderer
gleichermaßen rezeptiv w1e€e produktiv zuzuwenden, verdient mehr Be-
achtung, als 65 Ja die Sıegermacht W dl, dıe solchermaßen die geistige Überlegen-
eıt der VO ıhr unterwortenen anerkannte?®. Was ımmer den RoOomern gul der
nutzliıch erschien, dessen suchten s$1e alsbald habhaft werden, auch WE sS1e
den Urhebern dieser Errungenschaften nıcht selten das ilt auch tfür die Grie-
chen mi1t herablassender Geringschätzung begegneten. Aus der ftortdauernden
Auseinandersetzung mıiıt anderen, oft überlegenen Kulturen?? lossen Rom stet1g
dıe inspırıerenden un!:! kreatıven Kräfte Z denen CS danken 1st, da die
Symptome des Alterns un: der Depravatıon lange überlagert werden VO

Zeichen der Erneuerung un:! des Aufschwungs.
Die auffalliıg intensıve Beziehung der Römer Fremden®° korrespondiert mıt

ıhrem merkwürdig geSspaANNLEN Verhältnis Zu Eıgenen un! könnte darın se1ıne
Erklärung finden. Im Fremden haben sS1e den Ort gefunden, S1e sıch PTOÖ-
blemlos Hause fühlen konnten, un:! diese ıhre historische Entscheidung pra-
dısponıerte S1e für einen Kosmopolitismus, der ıhnen letztendlich alles ırgend-
W1e€e erscheinen 1e6

Vielleicht beruht auf dieser Haltung das Geheimnis des Erfolgs, mıiıt dem CS

ıhnen gelang, sıch andere Völker machen. Man hat sıch oft gefragt,
woher käme, da{f AaUS$S Besiegten, die gerade och als Opfter brutaler Gewalt

Rom gelitten un: ıhre Freiheit verloren hatten, nıcht selten 1Ur eıne (Ge-

D Dazu umfassend MRATSCHEK, Est einım Ile flos Italiae. Literatur un! Gesellschaft 1n der
Transpadana, 1n Athenaeum N.S (1984) 154—1
28 Horaz (ep ,  ‚’ hat das Paradoxon einprägsam ftormuliert: Graecıa ferum DLC-
orem cepit et Aartıs ıntulit agrestı Latıo.
29 SEEL, Römertum un: Latıinıtät (Stuttgart spricht 1in dem Kapiıtel „Die Stadt der
otfenen Tore  < (Z9) VO „einer schier unbegrenzten Eineignungswilligkeit“. Auch die tolgen-
den Kapıtel VOTL allem „Herrschaft un:! Dienst“, „Das auserwählte Volk „Dıie Berufenen“,
„Römische Antıthetik“, „Macht und Menschlichkeit“, „Italıa  « seines durch Sensibilität und
Gedankenreichtum einz1ıgartıgen Buches böten ımmer wıeder die Möglıchkeit AT Vertiefung
des hıer angeschlagenen Themas.
510 er alte ato bıldet da keıine wirkliche Ausnahme: denn se1ın Wıiderstand die zuneh-
mende Hellenisierung entspringt nıcht dumpfem Fremdenhadßß, sondern der Abneigung
die Auswüchse der Graecomanıe und der Furcht VOTL moralischer Korrumpierung seliner
Landsleute. ato selbst hatte die Bedeutung griechischer Kultur sehr ohl erkannt und War
uch bereıit, s1e utizen. Vgl dazu KIENAST, ato der Zensor. Seine Persönlichkeit un!
seine elt (Darmstadt 101=116



Das Fremde als Sıgnum römischer Identität

Spater schon glühende Vertechter römiıschen Machtanspruchs werden
konnten?! 1ıne Äntwort liegt ohl darın da{fß Rom auf Fremde die gleiche
Faszınatıon ausuübte WIC dıe Fremden auf Rom Beıide konnten einander nıcht
fremd bleiben, sondern muflten zusammentfinden un: aufgehen der
die gerade auch durch die ıhr VO Ursprung her ınnewohnende abe der unbe-
fangenen Kommunikation un Integration das 1ST W as S1IC 1ST

In Rahmen der weıiten kulturhistorischen Horıiızont erschlieft, hat D6
der Assimilationskraft Roms eindrucksvolle Ausführungen gewidmet: Ende un: Me-

tamorphose des Etruskertums. Grundsätzliche Gedanken konkreten Fallstudie, ı
ÄIGNER-FORESTI (Hgy Die Integration der Ftrusker un das Weiterwirken etruskischen

Kulturgutes ı republikanıschen un! kaiserzeitlichen Rom Osterr. Akad Wıss., phıl
hist. Kl., Sıtzungsber., 658 Bd.) (Wıen 1998) 29—147, hier bes 116—146


